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Achter Jahrgang.

Auch ein Wort.Zwar finde ich nicht in dem Sprichworte
„Aller guten Dinge müſſen drei ſeyn,“ Veran
laſſung, den beiden Aufſatzen „Unſere Zeit
und Schuſter bleib bei deinem Leiſten!“ in
Nr. 46. d. Bl. noch ein Wort hinzuzufugen;
wohl aber treibt mich theils die im burgerlichen
Stile geſchriebene Erwiederung in Nr. 47. d. Bl.
dazu, theils aber auch und noch mehr ſcheint
es die Sache ſelbſt zu fordern, die ich im heili-
gen Intereſſe der Erziehung verfolge. Zum
Voraus ſey indeß noch geſagt daß ich, weil
ich mich ſonſt an dem Verfaſſer der Erwiede-
rung zu verſundigen glaube, mich nicht auf
eine Muſterung des Zuſammenhanges und des
Stiles jener Erwiederung einlaſſen mag nur
will ich dem Verfaſſer wohlmeinend rathen,
kunftig zwiſchen ſeinem und burgerlichem Stile
noch wohl unterſcheiden zu wollen, da mit Recht
nicht jeder Burger eine freundliche Miene zu
machen Urſache haben moöchte, wenn man ihn
eines ſolchen Stiles verdachtigen wollte. Je
mehr aber uüberhaupt die Erwiederung nach Jn-
halt und Form geeignet iſt, Mitleid zu erwecken,
deſto mehr darf ſich der Verfaſſer derſelben ver
ſichert halten, daß dieſes Wort lediglich und
allein der Sache, nicht ſeiner Perſon, und wenn
es, doch nur derſelben in ſo weit gilt, als ſie
mit jener zuſammenhangt.

Zunächſt rugt der Verfaſſer der Erwiederung
den vom Schreiber des Aufſatzes „Unſere Zeit“,
ber die Vorſtellung Luthers auf dem Reichs
tage zu Worms von einem Knaben, ausgeſpro-
chenen Tadel. Wenn jener Verfaſſer aber aus Er
fahrung wußte, daß es Kindern ſchon ſehr ſchwer
wird, ein Gedicht, welches nureinen leicht auffaß-
baren Gegenſtand zur Darſtellung in ſich ſchließt,
accentrichtig zu ſprechen, daß alſo ein Kind,
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ganz unfähig iſt, ein derartiges Gedicht, wie
„Luther auf dem R. zu W.“ declamatoriſch wie
derzugeben, indem es den Gegenſtand mit ſei
ner Erkenntnißkraft und Phantaſie nicht erreicht,
was nur der der Reformations- Geſchichte und
ihrer Zeit Kundige kann wenn er ferner die
Körperlichkeit eines Kindes dazu ungeeignet
fand wenn er bedachte, daß es hundertfacher
Wiederholung und damit zugleich hundertfachen
Mißbrauchs des gottlichen Namens bedurfte,
um die Sache auch nur als Carricatur darzu
ſtellen; wenn er daran dachte daß ein ſolches
Kind dadurch fur die Behandlung des Eides
in der Schule ganz abgeſtumpft und gegen die
Heiligkeit deſſelben gleichguültig gemacht wird;
wenn er daran dachte, daß dies Alles nicht
geſchieht, um den unerſchuütterlich ſtandhaften
Luther als ſolchen genauer kennen zu lernen,
und durch ſein Vorbild zur Nacheiferung gereizt
zu werden, ſondern um nur fur Geld auf dem
Theater das Heilige zur Schau zu tragen und
zu entweihen; und wenn er endlich der Stimme
der auerkannteſten Padagogen eingedenk war,
die Kindern die Theilnahme am Theater als Zu
ſchauer nur ausnahmsweiſe geſtaktten, und an
derer, die auch dies verwerflich finden, er aber
hier Kinder auf dem Theater figuriren ſah: ſo
muß man ſich wundern, daß er den freventli-
chen Mißbrauch der Kindesnatur noch ſo mild
beurtheilte.

Zum Gegenbeweiſe gegen das Geſagte führt
nun Schreiber der Erwiederung eine im Jahr
4829 mit allgemeinem Beifall gegebene gleiche
Vorſtellung an. Wie ſonderbar iſt das nicht!
Was heißt denn: „es geſiel allgemein Soll
es etwa heißen es gefiel allen hieſigen Einwoh
nern? Doch wohl nicht. Nun ſo ſoll es zum
mindeſten wohl heißen: es gefiel allen bei der
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Vorſtellung Anweſenden Aus leicht erſichtli-
chen Grunden auch das nicht einmal! Es können
daher dieſe Worte nichts anderes ſagen, als:
mehrere Anweſende, mögen ſie evangeliſcher oder
katholiſcher Confeſſion geweſen ſeyn, gaben, un
eingedenk des oben Geſagten, uneingedenk des
Zieles aller wahren Bildung und Erziehung,
welches iſt das Ebenbild Gottes, uneingedenk
aller nachtheiligen Folgen der Verbildung und

Verziehung der Kinder und betaäubt an Herz
und Sinnen durch das Marktgeſchrei der Vor
ſtellung mittelſt Handeklatſchens ihren Beifall
zu erkennen. Wenn aber der Beifall Einiger
und zwar Solcher noch ein allgemeiner genannt
werden, und noch beweiſende Kraft des Rech
ten fur Jemanden haben kann, ſo darf man
gewiß mit allem Fug die Frage an ihn richten:
ob er vernünftig ſey? Der allgemeine Beifall
von 1829 hat leider fur den Schreiber der Er
wiederung beweiſende Kraft des Rechten ge
habt. Aber ſo geht es: der marktſchreiende
Bildner ſtreut vom Theater herab den Eltern
ſeiner Zoglinge Sand in die Augen, ſo daß ſie,
mit ſehenden Augen blind, daſſelbe Experiment
erwiedern, und durch Beifallsbezeugungen den
Bildner auf den heiloſeſten der Jrrthumer fuh
ren, der nicht zu irren vermeint; daher er ſich in
ſeinem Erziehungsplane nicht irre machen läßt.

Die Notizen aus dem Leben eines Kindes
ſagen weder fur noch gegen vie hier in Rede ſte
hende Sache etwas, und ſind daher als uber
fluſſig zu betrachten. Wenn aber der Schrei-
ber der Erwiederung ferner bei einem verdrieß-
lichen Kinde durch ein aäußeres Gebot die Freund
lichkeit augenblicklich bewirken will, ſo kann er
Gefahr laufen, Heuchler zu bilden, und bekun-
det er ſich ſomit dadurch nicht weniger als einen
Mann, der gar keinen padagogiſchen Blick hat,
und wäre er auch Vater von neun Kindern,
als er weiter unten durch die Darlegung der
Art und Weiſe, Geſangunterricht zu ertheilen,
offenbar zu erkennen giebt, daß er in der Me
Dre des Unterrichtsweſens nichts verſteht.

as fuhlend, leiſtet er auch gern Verzicht auf
das Unterrichten im Leſen, Schreiben und Rech
nen denn der, der leſen, ſchreiben und rechnen
kann, iſt darum bei weitem noch nicht fahig,
darin mit Erfolg zu unterrichten. Um dies zu
können, muß er außerdem auch die Kindesna
tur verſtehen, den Bildungsgang derſelben er
ſorſchen, genaue Kenntniß der Methode dieſer

Unterrichtsgegenſtände beſitzen, den innern Be
ruf zum Lehrer haben und darf uüberhaupt ei-
ner paädagogiſchen Ausbildung nicht entbehren.
Daher hat ſich der Verfaſſer der Erwiede-
rung auch mit Recht nicht offentlich als Leh
rer bekannt gemacht denn jeder Urtheilsfaähige
wurde ſich bei einer ſolchen Bekanntmachung
nichts anders haben denken konnen, als was
er ſich gedacht haben wurde bei der Ankundi-
gung eines Lahmen als Ballettanzer.

Reizmittel zum Lernen ſind im Allgemeinen
fur Kinder nothwendig. Ob aber Trommeln,
Exerciren und Tanzen die richtigen ſind, und
wenn ſie dies bei getrennten Geſchlechtern und
an ſich ſeyn konnen, ob ſie es auch in deren Ver
einigung, und vollends ob ſie es auf dem The
ater in der bekannten Weiſe noch ſind, oder ob
ſie nicht vielmehr hier ſelbſt als Zweck vorlie
gen um auf dem Theater öffentlich paradiren
zu konnen, das will ich dem Urtheil jedes Ver
nunftigen anheim geben. Was wird wohl an
ders in einem tanzenden Madchen, das ſich von
einer verſammelten Menge bewundert glaubt,
erregt werden, als die Eitelkeit? Zu dieſer ge-
ſellt ſich ſpäter nur zu leicht Gefallſucht und
Coquetterie, woraus dann endlich Schamloſig-
keit, ja ſogar Frechheit werden kann. Jch ſage
gar nicht zu viel denn die Erfahrung hat in
andern Beziehungen ſchon die Fruchte ſolchen
Treibens gezeitigt. Wie häufige wird nicht der
Knabe dadurch zerſtreut und vielmehr vom Ler
nen abgehalten, als dazu angereizt? Wie oft
fuhlt ſich nicht das Mädchen dadurch zur Ver
nachlaſſigung des Hausweſens und der Erler
nung der Wirthſchaft veranlaßt? Wo biſt du,
Kuche, Waſchwanne, Strickſtrumpf und Nah
zeug bei ſo Vielen geblieben Und noch mehr:
wo biſt du Kirche geblieben Wer erinnert
ſich bei dem Allen nicht noch mit Lebendigkeit
an Jeanne d'Are, die zu Ende des vorigen
Winkters bei einem Haare ſammt ihrem Helm-
buſche zur Decke des SchloßgartenSalons hin
ausgefahren waäre, und zwar mit allgemeinem
Beifall? Jndeß exempla sunt ocdiosa,

Die Berufung auf die Erfullung der Buür-
gerpflicht kann das Treiben auf dem Theater
nimmermehr rechtfertigen, da doch wohl Jeder
ſo viel Klugheit und Einſicht zu erkennen be
ſitzt, daß es viele Handlungen giebt, die das
burgerliche Geſetz nie verdammen kann, und
die das Sittengeſetz gleichwohl nie rechtfertigt.
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Und nun ihr Eltern, denen das Wohl ihrer
Kinder am Herzen liegt, wendet eure Sorgfalt
nicht allein darauf, daß ſie, ſondern fragt G
darnach, von wem, worin, wie und zu
welchem Zwecke ſie unterrichtet werden.
Gott hat euch in euern Kindern ein Pfund an-
vertraut, mit dem ihr wuchern ſollt! Jhr koön
net das, denn giebt es irgendwo Gelegenheit,
einen reinen und unbefleckten Gottesdienſt zu
uüben, ſo iſt es in der ſorgſamen Erziehung und
Ausbildung eurer Kinder zur Gottesfurcht.
Fraget deshalb auch nach der Berufung deſſen,
der ſie unterrichtet; fraget, ob ſein Beruf ein
innerer iſt, ob er vom Himmel ſtammt, oder ob
er Mammon heißt! Wuchert ihr nicht mit dem
euch anvertrauten Pfunde, fraget ihr nicht nach
dem Allen, laſſet ihr mit eigener Schuld durch
Andere eure Kinder an Herz und Geiſt verkruüp
peln, und uübet ihr dadurch Verrath an euren
Kindern, ſo wird der Herr am Tage des Ge
richts ihre Seelen von euren Händen fordern.
Sapienti sat.

Die Mörder und die Winkelmühle.
(Beſchluß.)

Der Mond wird immer truber, und duſt're
Wolkenſchleier verdunkeln den Horizont. Mit-
ternacht iſt vorbei. Zwei lange Geſtalten in
Mantel gehuüllt nahen ſich dem Richtplatze, und
als ſie dort angelangt ſind, ruft der Eine:
„Tod und Hölle, was iſt das? Der verdammte
Schurke iſt fort, ich bin betrogen!“ „So
recht! grinzt teufliſch lachend der And're,
„unſ're Muühe, unſer gefahrvolles Spiel iſt
verloren, hat ihn der Teufel geholt, oder ſind
wir betrogen!“ Wahrſcheinlich das Letz
tere,“ verſetzte der Erſte. „Ha, verflucht!
Komm laß uns forſchen und verſchwiegen
ſeyn.“ Beide gingen unter tauſend Fluchen
fort. Der Eine war der Scharfrichter und
Bruno, deſſen Bruder!

Welche Senſation das ploötzliche Verſchwin
den der gehangten Leiche machte, laßt ſich
nicht beſchreiben. Aberglaube und geſunder
Menſchenverſtand erſchoöpften ſich in Muthma-
ßungen auf die ſeltſamſte Weiſe, auf die Win-
kelmuhle aber hatte doch Niemand gedacht.

Und doch blieb Abraham darin bis in die
tiefe Nacht verborgen, weil er beim Muller
Thomas ſich einzuſchmeicheln wußte, und es
nicht rathſam war, ſich fruher zu entfernen.
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In dieſer Nacht aber ward beſchloſſen, ſobald
ſich das Geſinde zur Ruhe begeben wurde, das
Geld zu theilen. Abraham war in einer Kam-
mer, im Kleiderſchranke des Muüllers verbor
gen, wo auch der Sack bis zur Theilung auf-
bewahrt wurde. Hier hatte der BöſewichtZeit, uüber Verſchiedenes nachzudenken, und
beſchloß endlich: noch vor der Theilung mit
ſeinem und des Muüllers Gelde, welches in eben
dieſer Kammer in einer Truhe war, zu entflie
hen. Ein Halstuch, eine Mütze und ein Paar
gute Stiefeln fehlten ihm; er ſuchte nach, und
fand alles. Als er mit dem neuen Raube wohl
verſehen war, ſchlich er ſich leiſe die Treppe
hinunter, eilte dem Stalle zu ſetzte ſich auf
des Muüllers Pferd und entfloh.

Der Muller, welcher ſich in der Nebenkam
mer befand, hörte doch einiges Geräuſch, ereilt in die Kammer, ſieht die Truhe offen und

den Kafig leer, der Raubvogel hatte ſich em
pfohlen. Mit Blitzesſchnelle ergreift er einſcharfgeladenes Gewehr von der Wand, und
da er wohl wußte, daß der Morder zur kleinen
Hauskhiere nicht hinaus konnte, eilt er in den
Hof, ſieht die Stallthure offen und als er
auch hier geſehen, was geſchehen iſt, ſtuürzt er
zum großen Hofthore hinaus.

Auf dem Fußſteige zu reiten war nicht mög
lich und der Fahrweg von der Muühle ging durch
eine Schlucht, die waldigte Gegend Berg an.
Dieſer Umſtand verſchaffte dem Muller einen
Vorſprung, er hoörte Pferdegetrapp, und ſtellte
ſich nahe am Fahrwege auf. Abraham horte
Geraäuſch, gab ſeinem Pferde den Sporn und
eilte, was er konnte. „Halt, Schurke,“ rief
der Muüller, „„Gute Nacht, Gimpel!“ war die
Ankwort, und als ſich Thomas verſpottet ſieht.
und ſeine Beute nicht einholen kann, ſchießt er
e und Abraham ſinkt kodt vom Pferde
herab.

Aufden Zurufdes Muüllers bleibt der Schim
mel ſtehen und ſchmiegt ſich ſeinem Herrn an,
dieſer hebt das Geld und die entwendete Mütze
auf, laßt die Leiche liegen und eilt der Muhle
zu. Als er daſelbſt in der nämlichen Kammer,
woraus der Raubvogel entſprang, die ganze
abgenommene Beute wohl verwahrt hatte, eilt
er in den Wald zuruück, ladet die Leiche auf,ſetzt ſich auf ſeinen Schimmel und eilt durch
Seitenwege unbemerkt ſeinem Garten zu. Hier
holt er die kleine Leiter, noch einige Stricke.



380
und in wenig Minuten haängt der Galgen
ſchwengel Abraham auf's Neue, und Thomas
eilt ſeiner Winkelmuhle zu.

„„Hat denn der Teufel ſein Spiel! iſt's
Taäuſchung? Wirklichkeit?“ erſcholl's von al-
len Seiten, als man den Raubmorder wieder
hangen ſah. „Das iſt ein Hexenſtuck!“
Tauſende von Menſchen eilten dem Galgen zu,
und im Verlaufe des Tages drangte ſich eine
Begebenheit uüber die andere.

Schon gegen acht Uhr des Morgens wurde
plötzlich der Scharfrichter arretirt und auch
Bruno deſſen Bruder, wurde geſucht und
ſollte das Loos mit ihm m. Jemand hat
namlich bemerkt und heimlich angezeigt: daß
er den Scharfrichter mit ſeinem Bruder habe
in der Nacht nach der Kinrichtung zum Thore
hinaus gehen geſehen. Dies war vor der Hand
Urſache genug, die Verhaftung Beider vorzu
nehmen.

Den Scharfrichter traf man zu Hauſe und
brachte ihn ſogleich in Verwahrung, aber mit
Bruno war man nicht ſo glucklich. Als dieſer
namlich erfuhr daß man ſeinen Bruder feſtge
nommen atte und auch ihn ſuche, fluchtete er
ſich von Dach zu Dach, um den ihm nachei-
lenden Gerichtsdienern zu entkommen. Als er
aber ſah, daß er nicht zu entrinnen im Stande
ſey, ſtellte er ſich kuühn an die Spitze eines ho
hen Dachgiebels und ſchrie laut: „Ja, ich
bin des alten Jonas Moörder!“ Bei dieſen
Worten druckte er ſich den namlichen Dolch in
die Bruſt, womit er Jonas gemordet und
ſturzte ſich auf das Straßenpflaſter herab, ſo,
daß ſein Hirnſchadel ganz zerſprungen war.
Dieſer ſchreckliche Vorfall beſtatigte um ſo mehr
das Einverſtaändniß mit dem Scharfrichter, nur
konnte man ſich nicht erklaären, warum er den
Gehaängten, der doch ſchon einmal verſchwun
den war, wieder hingehaängt hat?

Spaäter, gegen Mittag, machte Jemand
die Bemerkung, daß der Morder, welcher, als
er gehaängt wurde, Schuhe angehabt, nun mit
Stiefeln bekleidet ſey, und daß er jetzt ein Hals
tuch um habe, wogegen ihm der Strick an
den nackten Hals gelegt worden ſey. Dieſer
wichtigen Bemerkung zufolge wurde der Leich
nam durch die Henkersknechte. herabgenommen
und gerichtlich unterſucht. Nach arztlichem
Befund hatte es ſich ergeben daß der Leich-
nam einen Schuß bekommen habe, welcher,

ich bin des Mörders Moöoörder!“

ruckwärts geſchoſſen, in die Herzkammer drang.
Als man das Halstuch unterſuchte, fand man
am Rande die Buchſtaben T. V. eingenaht
und nachdem alle Schuhmacher des Orts be
fragt wurden, ob man nicht wiſſe: wem dieſe
Stiefeln gehören trat ein Meiſter vor und
ſagte: „Dieſe Stiefeln habe ich fur den Win-
kelmuller T Thomas Wuſtmann verfertigt, er hat
mir vor 7 Monaten acht Gulden dafur bezahlt.“

„»Sonderbare Verwickelung! Wie kom
men Stiefel und Halstuch an den Leichnam
des Morders? Von wem bekam er den Schuß
dies war nur Eine Frage, Eine Stimme.
Es mußte von Seiten des Gerichts ſchnell ge
handelt werden, um ſich auch uüber dieſe Fra
gen Aufſchluß zu verſchaffen. Man ging und
umzingelte ſchnell die Winkelmuhle, der alte
Thomas war zu Hauſe. Als er ſo viele Ge
richtsperſonen erblickte, wurde er leichenblaß,
ſeine Knie ſchlotterten, ſeine Lefzen bebten.
Nach einer Weile fing er wehmuthig an und
ſagte: „Meine Herren, Sie werden keineZwangsmittel gegen mich nöthig haben; ja,

Hierauf
erzählte er Alles umſtändlich und ſchloß mit den
Worten „Geldſucht und Habgier ſind an mei-
nem Verbrechen Schuld Jch bin Wittwer,
kinderlos, beſitze ſelbſt Vermogen, ſtehe am
Rande des Grabes, wozu habe ich noch dieſen
Mammon bedurft Hierauf bat er ſich
noch die Gnade aus ehe er ſich den Gerichten
uberliefere, ſeine Rader ſelbſt ſperren zu dur
fen, und erſuchte man ſein ganzes Ver
mögen unter die armſten Bewohner des Orts
vertheilen.

Man bewilligte ſeine Bitte, er ging zuletzt
zum großen Kammrade, faltete die Hande
und mit den Worten „Vater, ſey mir gna-
dig!“ ſturzte er ſich ins Waſſer. Man ver-
ſuchte ihn zu retten umſonſt, ſein Leben war
verhaucht!

Als man den Leichnam ſuchte und fand,
blickte ein Muhlburſche ſeitwarts, und ſieh',
ein anderer Leichnam fand ſich vor es war

der alte Jonas! Das Waſſer hatte ſein
Geſicht gebleicht, aber ſein Mund ſeine Lippen ſchienen noch zu rufen: Barmherziger

Gott! Weib! Tochter Mord
Die ſchleſiſchen Provinzial Blätter enthal

ten unter der Aufſchrift „Ehemals und mit
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der Unterzeichnung P. in B. folgende hiſtoriſche
Miscelle, welche wir, aus der HaudeSpener-
ſchen Zeitung entnommen, auch unſern Leſern
mittheilen.

„Es war im Jahre 1784 oder 1785, als
der Magiſtrat meiner Vaterſtadt den Buürgern
bekannt machen ließ: der König werde von
Glatz aus nach Neiſſe nicht wie ſonſt uber Ca
menz, ſondern durch Patſchkau fahren, und
Se. Majeſtät wollten, daß kein Burger deshalb
feine Werkſtatt verlaſſen folle.“ Der Tag, an
welchem die Durchreiſe des Königs erfolgen
ſollte, erſchien. Der Magiſtrat ſtellte ſich in
aller Fruühe am Oberthore auf, um den König
zu begrußen und ihm auf einem fammetnen
Kiſſen, welches man aus der Kirche erborgt
hatte, die verroſteten Schluſſel der Stadt dar
zureichen. Unfern des Thores wurde auf eine
kleine Erhöhung eine Muſikbande geſtellt, die
den König mit einem Tuſche empfangen ſollte.
Da ich, ein zehn bis eilfjaähriger Knabe die
r in der Kirche zur Zufriedenheit des
Rectors ſchlug, ſo wurde mir die Ehre zu Theil,
ſie auch vor dem Könige zu ſchlagen. Voran
ſtanden die Pauken, ich dahinter mit klopfen
dem Herzen: hinter mir 6 8 Maänner mit
ſchlecht geſtimmten Trompeten. Die Pauken-
ſchlaägel zitterten in meiner Hand wahrend
meine Augen des Weges entlang ſtarrken, den
der König kommen mußte. Wir harrten meh-
rere Stunden. Endlich erſchien ein mit ſechs
Pferden beſpannter halbgedeckter Wagen, da
hinter einer mit. vier Pferden. Jm erſten Wa
gen ſaß der Konig, das war klar und wer
hatte nicht in dem Manne mit dem Flammen-
auge den König erkannt, vor dem halb Europa

zitterte, deſſen immer getroffenes Bildniß in
keiner Stube fehlen durfte! Der König ſaß
rechter Hand und hatte einen Militair neben
ſich, um den ſich Niemand kummerte. Jch
harrte des Winks, der meine Schlagel in Be
wegung ſetzen ſollte. Er wurde gegeben. Meine
Augen auf den König gerichtet, kummerte ich
mich um meine Hande nicht, dieſe thaten von
ſelbſt ihre Schuldigkeit. Allein als die Trom-
peten zu ſchmettern anfingen, wurden die Pferde
vor dem Wagen des Königs ſcheu, und die
Reiter hatten alle Mhe, ſie im Geleiſe zu hal
ten. Das Geſicht des Königs verfinſterte ſich,
und zum Wagen heraus kam ein Kruckenſtab,
der ſolche Figuren in die Luft ſchrieb, wie der

Bakel unſers Schulreckors, wenn wir ſeine Fra
gen gar nicht oder ſchlecht beantworteten. Jch
war der Vorderſte: meine Stellung ſchien mir
fehr bedroht ich warf daher die Paukenſchla
gel zum Teufel und flüchtete mich unter die
Fittige meiner hohen Obrigkeit. Da vernahm
ich, als der König ohne anzuhalten voruüber-
fuhr, etwas von Narrenspoſſen, Pferde ſcheu
machen u. dergl., und irre ich nicht, ſo wurde
der Name eines Thieres genannt, deſſen ſich die
Muüller zum Sacktragen bedienen. Der König
fuhr durch die menſchenleere Stadt, denn hin-
ter den halbgeöffneten Hausthuren verſteckt,
ſahen die Bewohner ihren Herrſcher vorüber
fahren.

Branntwein-Conſumtion in
England.

Jn einem einzigen Jahre wurden in Eng
land 7 Millionen Gallonen (die Gallone halt
4 engliſche Maaß oder 4 5 Dresdner Kannen)
Branntwein verſteuert, welche nach genauer
Berechnung einen 5 Fuß tiefen, 40 Fuß breiten
und 5 engliſche Meilen langen See bilden wur
den, und wofuür mehr als 66 Millionen Thaler
ausgegeben wurden. Wie viel ungluckliche
Familienverhaltniſſe, Streitigkeiten, Zaänke-
reien, Wunden, Beulen und andere Grauel,
die nach dem uübermaäßigen Genuß geiſtiger Ge
tränke folgen, mögen aus dieſem See von
Branntwein entſtanden ſeyn!

Lindenbl.

Landkich, fittlich. Wenn ſich in Eng
land Jemand die Frau des Freundes gefallen
laäßt, ſo giebt das einen Proceß, der mit einigen
tauſend Pfund Sterling Abſtandsgelder endet

in Frankreich ſchießt man ſich in Jtalien
fucht man das Herz des Verbrechers mit Dol
chen; in Deutſchland theilt man bei ſolchen
S herten Ohrfeigen aus, oder braucht den

ock.

Jn dem Dorfe Vehra an der kkUnſtrut iſt eine
bejahrte Frau dadurch von der Waſſerſucht voll
ſtandig geheilt worden daß ſie taglich Saft
von Meerrettig trank, und gekochten Meerret-
tig, wie auch rohen Rettig, aß, und zu ihrer
Hauptnahrung machte. Die Hergeſtellte hat
noch lange gelebt und ihre ländlichen Arbeiten
verrichtet.
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Der Stolz laßt ſich nicht beſſer beſtrafen,

als wenn man ihn gar nicht bemerkt.

Zweiſylbige Charade.
Jn London ſucht' ich einſt die Zweite zu gewinnen
Von holder erſter Sylbe, doch umſonſt!
Die Sproöde gab ſtatt der gehofften Gunſt,
Mir gegentheils das Gan ze zu erkennen.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Fingerhut.

Bekanntmachungen.
(883) Die Salzcontrole betr. Die

Bewohner der hieſigen Geſammtſtadt werden
hierdurch daran erinnert, ihr Salzquantum bei
den betr. Sellereien fur das Jahr 1834 voöllig,
und zwar gegen Quittung der Sellerei abzuholen.

Wer ſpäteſtens bis zum letzten Januar 1835
dies nicht bewirkt hat, und bei der dann zu
veranſtaltenden Reviſion die bewirkte Abholung
ſeines Salzquantums durch die zu ſeinem Salz-
buche gebrachten Quittungen ſeiner Sellerei
oder Salzniederlage nicht nachzuweiſen vermag,
verfällt in die geſetzliche Strafe.

Zugleich machen wir den Bewohnern der
eigentlichen Stadt Merſeburg hierdurch bekannt,
daß die dem verſtorbenen Schneidermſtr. Ruck
uübertragen geweſene und von deſſen Wittwe bis
jetzt fortgeſetzte Sellerei, ſobald das Salzquan-
tum des Jahrs 1834 abgeholt iſt, ſpäteſtens alſo
mit dem letzten Januar 1835 aufhoört, und von
da ab fur die eigentliche Stadt Merſeburg wie
der zwei Sellereien, die eine fur das erſte und
zweite Stadtviertel bei dem Barbier Ker-
ſten, die andere fur das dritte und vierte Stadt-
viertel bei dem Schneidermeiſter Jaäni-
chen eingerichtet iſt, in welchen Sellereien von
jener Zeit ab das Salz abzuholen iſt.

Endlich machen wir noch darauf aufmerk-
ſam, daß in allen Sellereien der hieſigen Stadt,
des Doms und der Vorſtadte, der Verkaufspreis
des Salzes von da ab, wo das Salzquantum
des Jahrs 1834 abgeholt iſt, folglich ſpateſtens
vom 1. Februar 1835 ab, auf 1 Sgr. 2 pf. pro
Pfund feſtgeſtellt iſt.

Merſeburg, den 22. November 1834.

Der Mag l ut. r. a t.Klinkhardt. Seffner. Köppe. Heberer.
Karlſtein.

(872) Bekanntmachung. Da nach
den, wegen des Betriebs des Einquartierungs-
weſens, beſtehenden allgemeinen Beſtimmun-
gen, bei der Vertheilung jeder Einquartierung,
der dazu im Haupt Etapen Orte vorhandene
Raum zum Maaßſtabe genommen werden muß,
und andere zu dem betreffenden Einquartie-
rungsRayon gehoörige Ortſchaften der Regel
nach, nur dann erſt mit zur Bequartierung
herangezogen werden konnen, wenn bei ſtarken
Durchmaärſchen in dem Haupt EtapenOrte

der erforderliche Raum nicht vorhanden iſt, ſo
haben wir uns, um Pragravationen vorzubeu
gen, genöthigt geſehen, den von uns in den
Merſeburger Kreisblattern unter dem 4. Ja
nuar c. Nr. 2. pag. 13. enthaltenen Einquar
tierungs Turnus uüber die in Friedens
zeiten durchmarſchirenden Truppen
dahin abzuändern daß vom 1. Januar 1835
ab alle bequartierbare Hauſer
von 14 bis incl. 60 Thl. Miethswerth 1 Mann,

61 100 25 2101 „„150 e151 „200 22 4201 „250 52514 300 6 „u.301 „„450 25 7erhalten muüſſen.
Statt daß nach der fruhern Repartition nur

7014 Mann
einquartiert werden konnten, koönnen nach dieſer

1145 Mann
einquartiert werden, und zwar
in 128 Häuſern des J. Stadtviertels 215Mann,

118 Al- 25 494134 „III. 1717 124 3 2 IV. 25 145
35

25

45 Doms 80473 der Altenburg 234
89 des Neumarkts 109

mithin

in 811 Hauſern der Geſammtſtadt 1145 Mann.
Bei der Garniſon Einquartierung wird je-

doch der ebenfalls in den Merſeburger Kreis
blaättern bekannt gemachte Turnus ferner in
Anwendung gebracht werden.

Etwanige Reclamationen ſind bis ſpäteſtens
den 15. December o. bei dem unterzeichneten
Magiſtrate einzureichen, da nur in ganz beſon-

d r
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dern Fällen auf ſpäter eingehende Ruckſicht ge
nommen werden kann.

Merſeburg den 5. November 1834.

Der Magiſtrat.
(877) Verkauf. Da ich eine Jagd Ha

ſen erhalten, ſo bitte ich meine guten Freunde
und Bekannte, mich gefalligſt wieder zu beeh-
ren. Der Preis des Fleiſches iſt 11 Sgr. 3 pf.
und 10 Sgr.

Merſeburg, den 24. November 1834.
Kuürſchner Hermenthal

in der Oelgrube Nr. 168.

(879) Handlungs- Anzeige. Friſchen
Hamb. Caviar, Luneb. Bricken und Speckpick-
linge empfiehlt ergebenſt

Leopold Meißner.
Merſeburg, den 24. November 1834.

(880) Hand lungs- Anzeige. Genueſer
Maccaroni und Citronat offerirt billigſt

Leopold Meißner.

(881) Handlungs- Anzeige. Muscat-
Trauben Roſinen und Schaalmandeln à la
princesse ſind fortwährend zu haben bei

Leopold Meißner.

(882) Handlungs- Anzeige. Beſten
MoccaKaffee, Varinas Canaſter und Porto
rico-Taback in Rollen, ſo wie alle ubrigen
Colonial Waaren empfiehlt zur geneigten Ab
nahme ganz ergebenſt

Leopold Meißner.

(871) Empfehlung.
Se r n ſt,

Uhrmacher und Uhrenhaändler
in Leipzig,

am Markt, Thomasg. Nr. 106.
empfiehlt ein reich aſſortirtes Lager von Bronce
und AlabaſterUhren, Stutzuhren in ſilberplat-
tirten und fein polirten Holzgehaääuſen eigener
und Wiener Fabrik, Wand-, Comtoir und
Nachtuhren, ganz vorzuglich feinen golde-
nen und ſilbernen Ancre, Steincylinder und
Cylinder-Uhren mit und ohne Repetir, mit
2, 4, 6, 8 und 10 Steinloöchern, ſo wie alle
Gattungen goldener und ſilberner Spindeluhren

fur Herren, Damen und Kinder, zu den billig
ſten Fabrikpreiſen.

Preis Courante werden auf portofreie An
fragen eingeſendet.

(869) Empfehlung. Einem hochzu
verehrenden Publikum beehre ich mich ergebenſt
anzuzeigen, daß ich von jetzt ab mit Damen
putz, jederzeit in den neueſten Façons, auf Be
ſtellungen mich beſchaftige, und da ich beſon
ders von Zeit zu Zeit in Leipzig arbeite, ſo
hoffe ich den Wunſchen Aller zu entſprechen, die
die Gute haben, mit Auftragen mich zu beehren.
So auch nehmeichalle feine weibliche Arbeiten,
incl. die neue Atlasſtickerei an, und werde ge
wiß mit moglichſt billigſten Preiſen und der
ſauberſten Arbeit zu bedienen, mich beſtreben.
Mein Logis iſt bei Maudrichs Erben am Markte,
eine Treppe hoch.

Merſeburg, den 10. November 1834.
W. Emilie Schramm.

(878) WeinMoſt habe ich wieder er
halten und empfehle ſolchen als ganz vorzuglich
zu billigem Preiſe.

Merſeburg den 24. November 1834.
Fried. Aug. Muüller

in der Breitegaſſe.

(874) Auszuleihen. Ein Capital von
250 Thlr. Muündelgelder wird den 1. December
d. J. gegen ſicheres Unterpfand und 58 Zinſen
zum Ausleihen bereit ſeyn. Wo? ſagt die Ex
pedition dieſer Blatter.

(876) Lehrlings-Geſuch. Ein junger
Menſch, welcher Luſt hat, die Kunſt als Gold-
und Silberarbeiter zu erlernen, findet unter
billigen Bedingungen ein Unterkommen bei

Ludwig Engel jun,
Merſeburg, den 22. November 1834.

(875) Sarg-Magazin.
Alle Sorten Sarge ſind zu ſehr billigen

Preiſen zu haben bei dem Tiſchlermeiſter Karl
Coja in der Schmalegaſſe Nr. 428.

Merſeburg, den 24. November 1834.

(865) Logis-Vermiethung. Die
zweite Etage in meinem Hauſe auf der Gott-
hardtsſtraße Nr. 46., beſtehend aus 2 Zimmern
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vorn heraus, und zwei Zimmern auf dem Sei-
tengebaude, mehreren Kammern, Kuüche, Kel
ler, Holzſtall, Waſchhaus 2c., iſt von Oſtern ab
an eine ſtille Familie zu vermiethen. Die Woh-
nung kann jederzeit in Augenſchein genommen
werden.

Merſeburg den 17. November 1834.
C. W. Klingebeil.

(873) Dank. Allen den Edlen, welche
unermudet thatigen Antheil an den Leiden mei
ner verſtorbenen Frau nahmen, meiner Familie
ſo oft mit Liebe gedachten, ja fur jede Blume,
fur jede ſtille Thräne, welche Liebe und Freund-
ſchaft ihr weiheten, meinen innigſten Dank.
Dieſe Guüte, dieſe Sorgfalt, hulfloſen Kindern
die treue Mutter zu erhalten, oder doch zu ſtar
ken, und mir meine Lage zu erleichtern ſuchten,
ſoll mir ewig unvergeßlich ſeyn. Sie aber,
ehrwuürdige Manner, edle, freundliche Geberin
nen finden gewiß den ſchonſten Lohn in Jhrer
eignen Bruſt, in dem Frieden Jhres Herzens,
den nur die Liebe ſchaffen kann, und Gott der
Allwiſſende, dem ſtille Tugend mehr gilt, als
die glanzvolle That, wird dereinſt Jhr Vergel-
ter ſeyn. Moöge er aber auch von Jhnen allen,
Hochverehrte, gleiche bange Stunden zu fru
her Trennung von theuren Geliebten abwenden
wo aber leidende Herzen ſchlagen, mochten ſie doch
alle gleicher Theilnahme ſich erfreuen koönnen.

Prange jun.

(885) Dank. Allen denjenigen, welche
mir bei dem Brande am 30. v. M., wo mein
ganzer Ledervorrath verbrannte, ſo hilfreich bei-
ſtanden kann ich nicht unterlaſſen, noch nach
träglich meinen innigſten Dank fur die Rettung
meines Mobiliars 2c. abzuſtatten. Beſonders
aber fuhle ich mich zugleich im Namen meiner
Familie verpflichtet, den Edlen, welche ſich mei-
ner ſo menſchenfreundlich annahmen und durch
Collecten meinen Verluſt zum Theil zu erſetzen
ſuchten, ganz beſonders aber den wohlthatigen
Gebern fur die reichlichen Spenden meinen herz-
lichſten Dank zu ſagen. Der Himmel möge Sie
vor gleichem Schickſale behuten.

Merſeburg, den 24. November 1834.
Jftiger, Sattlermeiſter.

(834) Conrerk- Anzeige. Freitag
den 28. d. M., wird das zweite Abonnement-
Concert ſtattſinden. Erſter Theil: 49) Sin
fonie von Mozart; 2) Tenor- Arie aus Fra
Diavolo, geſungen von Herrn v. Schlieben,
stitcd. jur. aus Leipzig; 3) Rondo von Herz
fur Pianoforte, vorgetragen von Herrn Leon-
hardt, stud. philol. aus Leipzig. Zweiter
Theil: 1) Variationen fur Pianoforte, com
ponirt und vorgetragen von Herrn Leonhardt;
2) Tenor- Arie aus Capuleti, geſungen von

Herxrn v. Schlieben 3) Feſt -Ouverture von
Leonhardt.

Billets zu 72 Sgr. ſind an der Kaſſe und
bei Unterzeichnetem zu haben. Anfang um 7
Uhr. J. F. Braun in Merſeburg.

(870) Abſchie d. Bei meiner ſchnellen Ab
reiſe ſage ich allen meinen Verwandten, Freun
den und Bekannten ein herzliches Lebewohl.

Merſeburg, den 18. November 1834.
B. Peterßen.

Sonntag, den 30. Novbr., predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diagc. Langerz

Nachm. Hr. Cand. Ulrich.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

dachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.
Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.

Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Weißbäckermeiſter Ruck

eine Tochter; dem Schneidermſtr. Weisleder jun. eine
Tochter dem Poſamentirer- Meiſter Rauſch jun. eine
Tochter dem Gaſtgeber zum goldnen Hahn, Claß, ein
Sohn z dem Kaufmann Weddy jun. eine Tochter einer
ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet: der Schnei-
dermeiſter Tanneberg mit J. Fleiſchauer von hier.
Geſtorben: die hinterl. Wittwe des Poſtillons Stoie,
64 J. alt; der hinterl. 2te Sohn des geweſenen Stadt
kuſters Schubarth, 34 J. alt die hinterl. Wittwe des
Weißbackermeiſters Hofmann, 77 J. alt.

Neumarkt, Vacat-
Altenburg. Geſtorben: der geweſene herr

ſchaftliche Kutſcher Weiſe, 69 J. alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. j. Thl. ſ. pf.Weizen 1 426 bis 15Roggen 1 4. 3 4 vis 1 74 6Gerſte 23 bis 23Hafer 12 6 bis 18 9
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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